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Im grossen Zusammenhang der Heilsgeschichte Gottes 
mit seiner Schöpfung hat jedes Geschöpf seine einzigar-
tige Aufgabe, die nur von ihm erfüllt werden kann. Wir 
können diesen Zusammenhang über Raum und Zeit nicht 
erfassen, erst recht nicht verstehen. Doch im Vertrauen, 
dass trotz unmenschlicher Tragödien, Einer alles in sei-
nen Händen hält, wollen wir uns nicht entmutigen lassen. 
Auch wenn unser persönlicher mögliche Beitrag noch so 
winzig erscheint, dürfen wir uns gegenseitig damit aufrich-
ten, dass dies genügt und ins grosse Ganze fliesst. 
Genau so habe ich das letzte Editorial begonnen und ich 
wiederhole es, weil es mir immer noch wichtig ist und 
Wiederholungen nach  der Erfahrung von  Ignatius "eine 
Weise des Vorangehens" sind. Um unser ignatianisches 
Profil ging es uns u.a. an der Klausurtagung des Leitungs-
teams und auch am Austauschtag zu Exerzitien im Alltag. 
Bei bereichernden internen Begegnungen und bei der 
Vernetzung mit andern WeggefährtInnen durften einige 
den unschätzbaren Wert solcher Gemeinschaft erfahren. 
Deshalb ermuntere ich euch aus tiefstem Herzen, an un-
serer Mitgliederversammlung vom 16. April teilzunehmen 
und dabei mit einem GCL-Gast aus Ecuador unseren 
GCL-Welttag nachzufeiern. Die Unterlagen dazu kommen 
separat. 
 
In geschwisterlicher Verbundenheit 
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Wichtiges aus der Klausurtagung des GCL-Leitungsteams 
 

Anlass dazu gab die Halbzeit unserer Amtsperiode 2014-2017. 
Was haben wir umgesetzt? Was wollen wir noch anpeilen? 

 
 
Was haben wir umgesetzt? 
 

 Wir haben in der Zweisprachigkeit 
und Verbundenheit mit den West-
schweizer GCL-Gruppen Fortschritte 
gemacht durch konsequente zwei-
sprachige Treffen (Mitgliederver-
sammlung, Koordinationstreffen, 
Adventstreffen). 

 Wir haben die Homepage zweispra-
chig eingerichtet. 

 Wir haben das Anliegen des Welt-
treffens von 2013, die Sprache der 
Weisheit und die persönliche Beru-
fung als "Laie" vertieft, auch wenn 
wir nicht gemeinsam aktiv an die 
verschiedenen "Grenzen" unserer 
Gesellschaft gehen können. 

 Wir haben das Flüchtlingsprojekt auf 
Sizilien finanziell unterstützt, aber 
auch durch aktive Beteiligung zweier 
Mitglieder. 

 Wir haben die Verantwortung für 
Exerzitien mit Kinderbetreuung 
übernommen. 

 Wir haben uns auf verschiedenen 
Ebenen um Vernetzung bemüht: 

 
ökumenisch: Impuls- und Aus-
tauschtag zu Exerzitien im Alltag, 
neue ökumenische Gruppe in Bern 
europäisch: Infobriefe aus Luxem-
burg, Österreich und Deutschland, 
Revue vie chrétienne aus Frank-
reich, europäisches GCL-Treffen, D-
A-CH-Treffen, Teilnahme an Weiter-
bildungsangebot in Deutschland, 
Teilnahme an französischem Kon-
gress und an Kurs für Gruppenbe-
gleitung in Frankreich, Miteinander 
für Europa, Teilhabe am Ergebnis 
des Treffens der kirchl. Assistenten 
via Protokoll 

weltweit: Übersetzung und Ver-
sand der projects, der Mitteilun 
gen des Weltvorstands, Bekannt-

machung von "progressio", der Zeit-
schrift der Welt-GCL. 

 
Was wollen wir noch anpeilen? 
 

 neues Leitungsteam aufbauen. Mar-
tina und Bernadette stellen sich 
2017 nicht mehr zur Wahl 

 Profil der GCL schärfen 

 Weitergabe ignatianischer Spirituali-
tät fördern 

 Vorhandenes vertiefen 

 offen bleiben für die Zeichen Gottes 
 
Jesuiten und GCL Schweiz 
Am Freitagabend hatten wir eine Ausspra-
che mit Christian Rutishauser SJ, dem der-
zeitigen Provinzial der Schweizer Jesuiten: 
 
Kirchlicher Assistent 
Die Frage des kirchlichen Assistenten war 
einer der wesentlichen Punkte. Christian 
kann uns von Seiten der Jesuiten nicht 
mehr anbieten, als wir jetzt in Bruno Brant-
schen haben, eine Verbindungsperson zu 
den Jesuiten, die beim Schwerpunkt Vertie-
fung und Weitergabe ignatianischer Spiritu-
alität mitwirkt und bei schweizerischen Tref-
fen wenn möglich anwesend ist. 
An unserer Nachfolgesitzung fragten wir 
uns, ob es noch unsere Aufgabe ist, für ei-
nen kirchlichen Assistenten ausserhalb der 
Jesuiten Umschau zu halten. Auch eine 
Frau könnte diese Aufgabe übernehmen. 
Wir suchen nicht aktiv, sind aber hellhörig. 
Die Verbindung zu den Jesuiten via Bruno 
Brantschen müsste trotzdem bleiben. 
 
Exerzitien-Vertiefungstage 
Christian Rutishauser gab zudem den Im-
puls, die Exerzitien-Vertiefungstage, die 
monatlich an verschiedenen Orten angebo- 
ten werden, zu vernetzen, um so auf Men-
schen aufmerksam zu werden die "mehr" 
suchen, mit der Zeit vielleicht auch eine 
verbindliche Gruppe. 
Am Austauschtag zu Exerzitien im Alltag 
haben wir uns darüber unterhalten. Die An-
bietenden werden sich vorerst via E-Mail 
vernetzen. Da sind nicht wir als GCL ge-
fragt. 
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Wir sind die Plattform, wenn es um Gruppen 
geht. 
Siehe neue Homepage: www.exerzitien.ch 
 
 

"identity markers" 
Weiter setzte uns Christian den "Floh ins 
Ohr" oder ins Herz, uns zu fragen, ob wir 
klare "identity markers" haben, also einige 
prägnante Wesensmerkmale, mit denen 
sich die Mitglieder identifizieren können und 
die uns nach aussen fassbar und sichtbar 
machen. 
Wir haben uns an der Klausurtagung damit 
auseinandergesetzt und solche Punkte zu-
sammengetragen. Helmut äussert seine 
Gedanken dazu im nebenstehenden Bei-
trag. 
An der Mitgliederversammlung wollen wir 
mit den Anwesenden darüber ins Gespräch 
kommen. 

 

Martina Fäh 
 

 
 
 

P. S. Zur Auffrischung unserer Spiritualität 
könnte ich den Ignatianischen Briefkurs 
empfehlen. Er ist in den 90er  Jahren ent-
standen und immer noch aktuell. Zu finden 
ist er auf der Homepage der Grazer Jesui-
ten www.jesuitengraz.ch oder schon auf 
unserer Homepage unter Spiritualität. 
 
 
Inhalt der acht Briefe  
1. Ignatius von Loyola - Ein Leben auf Gott 
ausgerichtet  
2. Fundament des Lebens - Wer bin ich?  
3. Aufbruch zu Gott - mit allen Kräften beten  
4. In der Nachfolge Jesu - zur Entscheidung 
eingeladen  
5. Zur rechten Unterscheidung - über Re-
geln der Unterscheidung  
6. Jesus besser und tiefer kennenlernen  
7. Denken und Fühlen mit der Kirche - die-
nende Liebe  
8. Gott in allem suchen und finden und lie-
ben - mit Gott verbunden leben  
 

 
 
 
 

Sagen auch die verschiedenen Logos der 

GCL etwas über unsere Identität aus? 
 
 
 
 

  

GCL CH   
 
 
 

 
 

 
 

         
GCL D und A 

 

     

    

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 

GCL Welt  
  

file:///C:/Users/FÄH_MARTINS/AppData/Local/Microsoft/Windows/Temporary%20Internet%20Files/Content.Outlook/DFQ8ZCYM/www.exerzitien.ch
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_1.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_1.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_2.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_3.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_4.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_4.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_5.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_5.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_6.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_7.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_7.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_8.pdf
http://www.jesuitengraz.at/fileadmin/user_upload/Jesuiten-Graz/PDF/Ignatianische_Spiritualitaet_Brief_8.pdf
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Die GCL "Identity-Markers"– ein Profil für die GCL 
 
 
Vielen von euch geht es vielleicht so wie 
mir, wenn ich nach einem Kurs ‚Exerzitien 
im Alltag‘ die GCL als Möglichkeit zum Wei-
termachen vorstellen möchte: Es gibt Dinge, 
die leicht zu erklären sind und solche, die 
eher Schwierigkeiten machen.  
„Ja, ein Gruppenabend ist ähnlich wie die 
wöchentlichen Treffen, mit Ankommen, An-
hörrunde, Impuls, Meditation, Blitzlicht, es 
gibt ein Gefühl der Vertrautheit, und es ist 
ein Weg des einzelnen, der aber zusammen 
mit den anderen ist. - Und es hat mit dem 
Alltag zu tun!“  
Aber gleichzeitig ist die Gruppe autonom, 
entscheidet, wen sie aufnimmt und wen 
nicht, ist geleitet, es gibt eine Verpflichtung 
zum Kommen, und dann ist man noch in 
einem weltweiten Netz und es gibt Projekte 
mit Flüchtlingen und mit Jugendlichen. 
Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass 
die GCL vor 450 Jahren in Rom gegründet 
wurde und eine katholische Gemeinschaft 
ist. 
 
Anspruch und Wirklichkeit 
Und was ist, wenn es nicht so gut geht und 
die anderen Termine auf einmal wichtiger 
sind als der Gruppenabend, oder ich weg-
ziehe oder sich die Gruppe auflöst? Was 
bleibt dann von der Gruppe, die Freund-
schaften, die Art die Gruppenabends, die 
weltweite Verbindung? Ja, erst einmal star-
ten, dann wird das andere klar, vielleicht... 
Aber damit ist die konkrete Gruppe gemeint, 
und vielleicht gar nicht das, was GCL ist 
und auch für mich sein könnte. 
 
Wir müssen anerkennen: Viele kommen in 
GCL-Gruppen zusammen, weil man hier, 
und nur hier, über Dinge reden kann, die 
andere Menschen (wahrscheinlich) nicht mit 
einem gemein haben, die Sprache, das 
Verstehen der Spiritualität, die Fragen, die 
Freiheit und vor allem: ohne hinterfragt und 
kritisiert zu werden. Ja, und das Bild der 
GCL hier ist doch so verschieden von dem, 
was anderswo gelebt wird, in der Schweiz 
anders als in Südamerika oder schon in 
Frankreich? Vielleicht gibt es sie gar nicht, 
die ideale GCL, oder vielleicht nur für die, 
die sich daran ‚gebunden‘ haben? Aber 
können wir auch etwas weitergeben, was  

 
Freude ausdrückt, Dankbarkeit, in einer 
Geistgemeinschaft zu leben, die zu ‚mehr‘ 
berufen ist? 
 
Erkennungszeichen 
Bei unserer Klausurtagung im November in 
Menzingen hat Christian Rutishauser in 
seiner Funktion als Jesuitenprovinzial den 
Begriff der ‚Identity Markers‘ ins Spiel ge-
bracht. Das ist eine Bezeichnung aus den 
Sozialwissenschaften - das deutsche Wort 
‚Leitmotiv‘ klingt eher nach Richard Wagner 
und ‚Identitätsmerkmale‘ wirken etwas 
nichtssagend und äusserlich. Wir haben ja 
keine Fischaufkleber am Auto oder spezielle 
T-Shirts, mit denen wir unsere Zugehörig-
keit zur GCL zu erkennen geben. Lieber 
bleibt man in vielem unkenntlich, beschei-
den und unauffällig - so wie es in der 
Schweiz ja auch gute Tradition ist.  
 
Identitätsmerkmale haben die Aufgabe, in 
knappen (maximal 5) prägnanten Punkten 
zu definieren, was das Profil einer Gruppe 
ausmacht. Das hilft bei der Entscheidung, 
ob jemand dazugehören möchte oder nicht. 
Aber in der damaligen Diskussion darüber, 
was Mitglied, FreundIn und InteressierteR 
bedeutet, haben wir schon gemerkt, dass es 
keine einfache ‚entweder-oder‘-Entschei-
dung gibt. Das schaffen nur bestimmte Par-
teien, zumindest nach aussen. Für uns gilt 
eher ein ‚sowohl-als-auch‘. Unsere Spiritua-
lität soll aber gleichzeitig eine entschiedene 
sein (in Unterscheidung lebend), und doch 
eine, die frei lässt, und zwar so, dass die 
Entfaltung der spirituell getragenen Kreativi-
tät des einzelnen mehr wiegt als die Zuge-
hörigkeit zu einer Gruppe. Das macht das 
Leben nicht gerade einfach und das Erklä-
ren noch schwieriger. 
 
 
Wichtige Aspekte 
Zwei Aspekte sind für mich an den Identi-
tätsmerkmalen im Sinne der ‚Identity Mar-
kers‘ wichtig: 
1.  zeigen sie mir, dass Identität einerseits 
etwas ist, was ich bin, andererseits, etwas, 
was ich suche. Vielleicht möchte ich ein 
guter GCLer sein, bin aber in einigem (jähr-
liche Exerzitien, tägliche Meditation, Tages- 
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rückblick, geistliche Begleitung, Gruppe als 
Gemeinschaft in Unterscheidung und Sen-
dung, weltweite Vernetzung) weit weg von 
der Idealvorstellung. Dennoch kann ich 
mich dazugehörig fühlen, weil ich mich mit 
dem Ziel identifizieren kann. 
Mit präziser Ungenauigkeit kann ich festma-
chen, dass die Exerzitien einen tiefen Ein-
fluss auf meine Wahrnehmung im Leben 
und eben auf die Ausbildung meiner Identi-
tät hatten, dass ich die Gruppe als etwas 
entdeckt habe, was ich - zumindest bisher - 
nirgendwo anders (im Alltag) gefunden ha-
be.  
 
2.  Identität kann auch einfach sein, trotz 
Komplexität, und das muss eine gewisse 
Sichtbarkeit für mich und auch andere be-
kommen. So kann ich bei der GCL ausma-
chen, dass es christliche Gruppen sind, die 
sich regelmässig treffen, dass die Mitglieder 
aus der ignatianischen Spiritualität leben, 
deren Quelle die Exerzitien sind und dass 
es eine kirchliche und internationale Dimen-
sion der GCL gibt. 
 
‚Identity Markers‘ sind persönlich, aber auch 
nicht einfach frei verfügbar, sie sind Punkte, 
die ich bei anderen vorfinde, um mit diesen 
zusammen - in einer GCL-Gruppe - auf dem 
Weg zu sein. 
 
Magis 
Vielleicht habt ihr schon gemerkt: In zwei 
Minuten etwas zu erklären, ist oft schwer. In 
30 Minuten kann man mehr sagen, aber 
dafür gibt es oft keine Zeit. Schön ist, wenn 
es Möglichkeiten gibt, mich in einfachen 
Worten zu erklären, schöner ist es aber, 
wenn der oder die andere spürt, „dass da 
mehr ist“. Ganz ohne Worte. Die ‚Identity 
Markers‘ sind vielleicht ein Mittelweg. Mit 
wenig viel sagen, und auf Fragen hoffen, 
die ich dann im Miteinander beantworten 
kann. 

Helmut Schift 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 

Adventstreffen 

mit Bruder Klaus 
 
Am 12. Dezember trafen sich einige 
GCLerinnen schon im Bus von Sachseln 
nach Flüeli-Ranft. Dort erwartete uns Maria 
Sokol mit ihrem Mann und ihrer Stieftocher 
bereits im Haus St. Dorothea. 
Obwohl Lydiane alles mit Maria rekognos-
ziert und vorbereitet hatte, war es offenbar 
den Mitgliedern aus der Westschweiz doch 
zu weit, um nur für einen Tag hierher zu 
kommen. Lydiane selber war familiär ver-
hindert. Schade.  
 
Denn das Programm war sehr anspre-
chend. 
Mit 6 Szenen aus einem Spielfilm des  
Schweizer Fernsehens zu Bruder Klaus 
führte uns Maria mitten in die Auseinander-
setzung mit dem herausfordernden Leben 
unseres Landesvaters Bruder Klaus und 
seiner Familie. 
 
 

 
 Bruder Klaus aus dem Film   

 
 

Meditationsstationen von Bruder 
Klaus 
Nach den filmischen Eindrücken hatten wir 
Zeit, uns mit Hilfe von Impulsen auf die Me-
ditationsstationen von Bruder Klaus persön-
lich  einzulassen: 

  
1. Die Gottverbundenheit von Bruder Klaus 
zeigt sich in weisen Entscheidungen, für die 
er sich Zeit liess ohne sich von jemandem 
drängen zu lassen. 
 
2. Er betet mit andern für  ihre wichtigen 
Entscheidungen und scheut unbequeme 
Urteile nicht. 
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3. Er sieht im Alltäglichen Gottes Fügung. 
Er lässt sich in seiner Lebensentscheidung 
von seiner Frau beraten und trifft sie zu-
sammen mit ihr. 
 
4. Seine Visionen sind innere Bilder für sei-
nen Weg und für die Unterweisung Ratsu-
chender. 
 
5. Er warnt vor kriegerischen Expansionsge-
lüsten: "Macht den Zaun nicht zu weit." 
Niemand soll um des Soldes willen als 
Söldner in den Krieg ziehen. 
 
6. Die verlorene Schlacht von Marignano 
gibt ihm recht. 1481 kann er bei der Tagsat-
zung zu Stans mit seinem Rat einen Bür-
gerkrieg zwischen Stadt- und Landkantonen 
verhindern.  
 
Die einen benutzten diese Zeit, um sich in 
der Klause von Bruder Klaus innerlich be-
rühren zu lassen. Das war auch bei mir der 
Fall. Mich bewegte sehr, wie er im Film zu 
seiner Frau sagte:"Du bist näher bei Gott 
als ich." Denn sie sagte, wenn Gott dich 
ruft, musst du gehen. 
Sie holte bei Klaus Rat, als ihr ältester Sohn 
in den Krieg ziehen wollte. Er sagte, er 
müsse seinen Weg selber finden. Er wisse, 
warum er dagegen sei. Ist das nicht echt 
ignatianisch? 
 

 
Dorothea mit den Jüngsten   

 
 

Nach dem Austausch in der Kleingruppe 
und dem feinen Mittagessen, feierten wir mit 

Bruno Brantschen Eucharistie. Dabei ver-
tiefte er das Thema vom Frieden mit einer 
eindrücklichen Zeichnung von Kurt Reuber. 
 
 
 

 
Stalingrad-Madonna   

 
 

Zur Geschichte des Bildes: 
Ein Moment der Besinnung in der Welt-
kriegshölle: Draußen explodierten Bomben, 
drinnen enthüllte Feldarzt Kurt Reuber ein 
Weihnachtsgeschenk, das seine Kamera-
den zutiefst berührte. Der Künstler kehrte 
nie mehr heim. Doch seine Zeichnung ge-
langte nach Deutschland - und wurde zur 
Ikone. Heimlich bereitete der Arzt und Theo-
loge Kurt Reuber in Stalingrad eine Überra-
schung für den Heiligen Abend im Bunker 
vor. Mit einem Stück Kohle zeichnete er auf 
die Rückseite einer großen sowjetischen 
Landkarte ein Madonnenbild. Seine Kame-
raden rührte dieser unerwartete Moment 
von Hoffnung und Trost inmitten des Krie-
ges. 
Gebannt und andächtig schweigend be-
trachteten die Soldaten das schlichte Bild 
der Madonna. Maria und das Jesuskind sind 
in runden, weichen, abstrahierenden For-
men dargestellt. Schützend sind beide in 
ein weites Tuch eingehüllt, mit starken Hän-
den hält die Mutter das Kind nah bei sich. 
Ein liebevolles Lächeln liegt auf ihren Lip-
pen. Die Falten im Stoff zeichnen tiefe 
Schatten,  doch auf die Gesichter von Mut-
ter und Kind fällt Licht. Das Bild strahlt Ge-
borgenheit und Wärme aus. 
 
Beeindruckt und dankbar kehrten wir in un-
seren Advent zurück. 

Martina Fäh 
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Arcabas: Emmaus 

Treffen der Westschweizer CVX 
in Versoix (GE)  am 16. Januar 2016 

 
 

Zu neunt sind wir in einer freundschaftlichen 
Stimmung in Jurates Haus angekommen. 
Herrlich, dort vor Kälte und Schnee ge-
schützt zu sein und uns gütlich zu tun bei 
Gipfeli und Kuchen ! 
 
Nach dieser Einstimmung nimmt Lydiane 
die erste Gebetszeit auf. 
Sie lädt uns ein, die 
Emmaus-Jünger zu be-
trachten, anhand eines 
Kunstwerkes von Ar-
cabas.  

 
Im Betrachten fällt uns 
auf wie der Tisch und 
das Kleid Jesu eins bil-
den, wie zudem die 
Person rechts in ein 
Ganzes mit Jesus hin-
einfliesst. Die Person links hat auffällige 
Augen:  wir erkennen darin die gläubigen 
Augen eines Jüngers in der Gegenwart Je-
su. 
Wir hören Jesus, wie er den Wunsch äus-
sert, weiterzugehen und wie die Jünger Ihn 
bitten, ja anflehen, da, bei ihnen zu bleiben. 
 
Hier beginnt Sr. Elisabeth uns zu unterwei-
sen im Thema: „Gott finden in allen Dingen“ 
: Ihn zu suchen in der Schöpfung, in der 
Geschichte und in der Kirche. 
Sie erinnert uns wiederum daran, wie 
„Christus sich für uns 
anstrengt und müht“ (cf 
GÜ), dieser Gott, den wir 
in aller Schönheit entde-
cken, aber auch dort wo 
sich die Dinge zum 
Schlechteren wenden, in 
Armut und Beeinträchti-
gung, all diese Dinge, die 
in sich jedoch die Kraft 
besitzen, wieder gut und 
gerecht zu werden. Sie 
ruft uns abermals in Erin-
nerung, dass wir doch 
wieder das Buch der Schöpfung, der Welt, 
aufschlagen, um im Evangelium denselben 
Text zu vertiefen, indem wir unser eigenes 
Leben bedenken, in ihm „lesen“, um Gott in 
allem zu finden.  

 

Schliesslich warnt sie uns vor der Gefahr, 
ins Geistliche zu fliehen und mahnt uns, gut 
verankert unser Menschsein zu bejahen, 
dieses Menschliche, das Gott für uns so 
gewollt hat. 
 
Danach gehen wir alle in eine persönliche 

Zeit der Stille, um 
über das Thema „Die 
Betrachtung, als Weg 
zur Erlangung der 
Liebe“ zu meditieren. 
Nach dieser Einheit,  
ist es Zeit zum Mit-
tagessen überzuge-
hen, das wir als  feine 
"Teilete" vorgesehen 
haben. 
 
 

Dabei stossen zwei Franzosen, aus der 
Normandie, zu uns. Schon sehr gut erfah-
ren mit der GCL Frankreich, wäre es ihr 
Wunsch eine GCL-Gruppe in Neuchâtel 
(oder in der Nähe) zu beginnen, da sie 
soeben in diese Gegend gezogen sind. 
 
Nach dem Mittagessen teilen wir einander 
die Schätze mit, die wir während unserer 
stillen Zeit mit dem Herrn verkosten durften. 
Folgende Schlüsselwörter werden genannt : 
Licht, Feuer, Loslassen, erlebte Geschwis-
terlichkeit, Herzensöffnung, der Sprung im 

Krug, der Wasser und 
Licht aufnehmen kann, - 
die Liebe soll mehr in 
den Taten als in Worten 
sichtbar gemacht wer-
den, denn die Liebe ist 
eine gegenseitige Kom-
munikation. 
 
Nach diesem Austausch, 
beten wir gemeinsam 
das Vater Unser. Wir 
verlassen dann geruh-
sam in kraftvoller Stim-

mung das gastfreundliche Haus, um wiede-
rum unseren Lebensweg  weiter zu gehen. 
 

Véronia Krähenühl/Laurence Jaquaz / AS  
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Die Welt : Zwischen der Zärtlichkeit von Weihnachten 
und dem Kreuzesleiden 

 
Einsatz beim Flüchtlingsprojekt 
„Wir nehmen an der Geburt einer neuen 
Welt teil“, sagt einer von ihnen. Doch wer 
sind sie, diese Ausländer, die von überall 
und nirgendwo herkommen, denen man 
nicht einmal das Alter ansieht und ihren 
Lebenslauf erraten kann ? Was haben sie 
alles mitgemacht, bevor sie hier in Sizilien 
ankamen? Welches sind ihre Hoffnungen? 
Von Juli 15 bis Januar 16 waren es 9 Frei-
willigengruppen, die sich in Ragusa ablös-
ten. Dieses Projekt der GCL-Europa (siehe 
auch das Zeugnis von Karin im Info-Brief 
No. 78, November 15) hat mich angeregt, 
mich während den Festtagen, Ende des 
Jahres, dort zu engagieren. Wir waren neun 
Freiwillige im Alter von 29 und 66 Jahren, 
aus fünf verschiedenen Ländern : Italien, 
Lettland, Portugal, Frankreich und der 
Schweiz. Laura, die während dem ganzen 
Projekt dort präsent war, trug dazu bei, dass 
sich alles für uns gut abwickelte.  
Während des Tages verteilen wir uns alle 
auf drei Flüchtlingszentren. Mit Sophie und 
Joao sind wir in Canicarao, in einem gros-
sen altehrwürdigen Haus, mitten auf dem 
Land, wo 48 Männer aus ungefähr 10 ver-
schiedenen Ländern leben – Gambia, Gui-
nea, Bangladesh, Syrien, Senegal, Mali, 
Ägypten... Unsere wichtigste Aufgabe : mit 
ihnen Zeit verbringen, ihnen Beschäftigun-

gen anbieten, so wie auch sie Lust dazu 
haben, in Anbetracht ihrer Fähigkeiten: 
ihnen so nach Möglichkeit etwas beiste-
hen. 
 
Eindrückliche Weihnachtserfahrung 
An Weihnachten, 25. Dezember, sind wir 
mit den anderen Freiwilligen nach Cani-
carao gegangen. Das war ein schöner 
und guter Tag. Jedes Herkunftsland sollte 
vorgestellt werden. Jemand übersetzte 
immer, damit alle verstanden, um was es 
ging. Als die Reihe am Land Mali war, 
das ein junger Mann vorstellen sollte, war 
er schnellstens umringt von anderen afri-
kanischen Kameraden, die bei ihm ste-
hen wollten. Ganz am Schluss war die 
Reihe an Bangladesh. Sie waren zu siebt. 
Im Hof beim Spiel schien es oft, als seien 
sie eine "Bande" für sich, wahrscheinlich 
wegen des Sprachproblems. An diesem 

Weihnachtsnachmittag aber kam ein ganz 
grosser Senegalese mit einem breiten Grin-
sen auf sie zu. Seine langen Arme, so 
schien es, könnten grad alle sieben Männer 
in der Taille umfangen. Welch eindrückliche 
Brüderlichkeit! Mehr als 50 Personen, die 
hier versammelt waren, so viele verschie-
dene Nationalitäten, und ja: das Zeichen 
einer neuen Welt ! 
 

Franzosen, Engländer, Bengalis, Araber oder Italiener, 
oft kann man ohne Worte auskommen, um miteinander 
zu spielen. Dies ist der Fall z.B. mit dem Ping-Pong, 
dem Fussball oder wie hier, mit einem Kartenspiel. 

Photo : Joao Delicado 

Gemaltes Bild eines Freiwilligen. Der grosse Innen-
hof lässt an einen Dorfplatz erinnern, wo die Leute 
sich gerne begegnen. Sogar im Winter halten sich 
hier die Männer auf. Nur der Regen lässt sie wirklich 
ins Zimmer oder in den Gemeinschaftsraum zurück-
kehren. 
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Selbstverständlich ist nicht alles so einfach. 
Das Haus ist wohl sehr schön, der Innenhof 
angenehm, doch : wie kalt ist es doch ohne 
Heizung! An diesem Weihnachtsabend hat-
ten wir einen Panettone geteilt. Das Abend-
essen kam dann von einem Verteiler und 
alle erwarteten ein kleines Festessen zu 
Ehren von Weihnachten – dieses Jahr 
stimmte die Geburt Jesu auch fast mit dem 
Geburtstag von Mohammed überein!-  Wel-
che Enttäuschung aber, als ein grünlicher 
Brei zum Vorschein kam, der alles andere 
als appetitlich aussah. Und da stieg auch 
die Spannung. Protestrufe waren zu hören, 
eine schleichende Aggression wurde spür-
bar. Dem Klügsten der ganzen Equipe, - 
ähnlich wie ein Dorfchef oder der Gemein-
schaft-Imam - gelang es, die Gruppe zu 
beruhigen. 
Bald kam die Zeit, uns auf den Heimweg zu 
machen. Mit den anderen freiwilligen Kame-
raden gehen wir noch in die kleine Kapelle. 
Ein christlicher Nigerianer kommt auch mit 
uns. Draussen hören wir wiederum Stim-
men der Unzufriedenheit. Während meine 
Kameraden beten, bin ich innerlich aufge-
wühlt von gegensätzlichen Gefühlen. Es 
übermannt mich und die Tränen beginnen 
zu fliessen. Ja sicher, da sind das Miteinan-
der-Teilen, die Freude der Geschwisterlich-
keit dieses Nachmittags, da ist die Stille, 
das Gebet und der Friede der Kapelle, aber 
es sind da auch die aggressiven Stimmen 
im Innenhof. 
 
Gegensätzliche Gefühle 
Nein, diese Wut kommt sicher nicht nur von 
einigen „unschuldigen“ Gemüsestücken, die 
alles andere als appetitlich sind. Diese Wut 
ist symptomatisch und kommt von innen 
heraus. Plötzlich ist mir, wie da die Wut von 
weither kommt, sie weiss um ihre eigene 
Geschichte, sie ist sicher in Zusammenhang 
mit diesen jungen Männern, die so vieles 
durchgemacht hatten. Sie sind übers Meer 
von Libyen her gekommen, wo ein so gros-
ses Chaos herrscht. Einige ihrer Freunde 
sind nie am Ziel angelangt. 
So ist an diesem Weihnachtstag alles zu-
sammen da: die gegenseitige Liebe, die 
Geschwisterlichkeit, der Friede, aber auch 
all die Gewalttätigkeit der Welt, deren Ur-
sprung von weither kommt, viel weiter als 
das, was jetzt diese Menschen ausmacht, 
Wunden tief im Inneren dieser Menschen  

 
begraben. In jenem Augenblick, wo ich mit 
einem Ohr diesen Stimmen im Hof lausche, 
höre ich das Lied meiner Kameraden, die 
auf Christus am Kreuz ausgerichtet sind. Da 
spüre ich so innig den Schmerz der Welt, 
die dunklen Zonen, aber auch diese Liebe 
und das Licht, die in ihr wohnen. Geheim-
nisvoll erspüre ich, wie Weihnachten und 
Ostern einander nahe sind und eine unge-
ahnte Tiefe in meinem Herzen bekommen. 
Es ist, wie wenn ich physisch die Zärtlichkeit 
von Weihnachten spüren würde und ebenso 
zur selben Stunde das ganze Leid der Welt. 
Wahrlich:  gegensätzliche Gefühle und 
dennoch schwächt das eine das andere 
nicht ab. 
 

 
Geschwisterliche Verbundenheit 
Bleiben wir ihnen verbunden, allen diesen 
Geschwistern, besonders mit den muslimi-
schen. „Menschen, die töten, besitzen keine 
Religion“, haben sie uns in Erinnerung geru-
fen.  
 

Allmorgendlich und jeden Abend findet für die 
Freiwilligen in Ragusa das Gebet statt. An die-
sem Tag haben wir all jener gedacht, die für uns 
beten:  die Lebenden, Verstorbenen, die Heili-
gen und auch all jene, die wir oft vergessen. 
GCL-Schweiz steht auch auf einem der Post-it! 
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Sie grüssen euch alle und danken Europa, 
das ihnen das Leben gerettet hat. Sie emp-
finden eine grosse Dankbarkeit. Wer sind 
sie?  Ihr habt es schon erraten: Jeder hat 
seine eigene Geschichte und jeder von 
ihnen hat einfach den Wunsch zu leben. So 
oft fühlen sie sich allein in einem fremden 
Land, weit weg von ihrer Heimat, ihrer Fa-
milie und ihren Wurzeln. Oft überkommt sie 
Langeweile und sie leben in Erwartung ei-
ner unbekannten und beunruhigenden Zu-
kunft, wie auch immer ihr Antrag auf Asyl 
ausfallen wird. 
 
Euch allen einen guten Weg auf Ostern zu ! 
 

Sylvie Roman/ AS 
 
 
 

 

***** 
 
 
 

Weltweite Verbundenheit 

Begegnung mit GCL-Frau aus den 
Philippinen 
 
Edith Zingg aus der Gruppe Corazon in Lu-
zern hat letzten Herbst auf den Philippinen 
die dortige sehr engagierte GCL kennen 
gelernt. 
Anfang Jahr bekam sie von Marie-cor Mili-
tante, die Anfrage, ob es möglich sei, auf 
ihrer Pilgerreise durch Europa zum Dank für 
die Genesung nach tödlicher Krankheit, in 
Zürich einen Zwischenhalt einzuschieben. 
Spontan bot Anni Rickenbacher die Über-
nachtung an und holte spät abends Marie-
cor auf dem Flughafen ab. Sie kam direkt 
aus Fatima, nachdem sie zuvor in Paris und 
Lourdes war. 
 
Am Aschermittwoch besuchte Marie-cor mit 
Lisbeth, Annis Schwester, den Gottesdienst 
in Winterthur und ass dann mit Anni im Spi-
tal zu Mittag, wo Anni als Seelsorgerin ar-
beitet. Am Bahnhof Winterthur holte ich sie 
ab und reiste mit ihr nach Einsiedeln. 
Susanne Hirsch begleitete uns und unter-
stützte mich tatkräftig im Englisch. 
 

 
Der Austausch unterwegs war anregend 
und wieder einmal mehr berührend, da wir 
uns über unsere Spiritualität innerlich sofort 
treffen konnten. 
 

 
 

Marie-cor, Susanne und Martina  vor der  
Klosterkirche 
 

Um 18 Uhr löste Edith Zingg Susanne ab. 
Es folgte ein weiterer Austausch im AKI 
Zürich. 
Hier konnten wir mit Marie-cor in der Kapel-
le einen gemeinsamen Tagesrückblick hal-
ten. 
Sie leitete ihn auf Englisch an, nach einem 
kleinen Büchlein, das die GCL auf den Phi-
lippinen für Mitglieder und Exerzitienteilneh-
mende  zusammen gestellt hat.  
 
Um 20 Uhr kam noch Johanna Breidenbach 
aus einer Zürcher Gruppe ins  AKI, um dann 
zu später Stunde Marie-cor zum Zug nach 
Winterthur zu begleiten. Da nahm Anni Ma-
rie-cor wieder im Empfang. Sie verbrachte 
noch den Donnerstagmorgen mit ihr, bevor 
Marie-cor nach Augsburg zur GCL Deutsch-
land weiterreiste. 
Sie arbeitet nach ihrer wunderbaren Gene-
sung hauptamtlich für die GCL als "executi-
ve director". Vor ihrer Krankheit arbeitete 
sie im Bereich Personalmanagement. Viele 
Manager hätten Hunger nach Spiritualität, 
berichtete sie uns, und fänden in der ignati-
anischen Spiritualität eine wertvolle Hilfe. 
 
Schön, diese weltweite Verbindung über 
unsere Spiritualität! 

Martina Fäh 
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Gebundenentreffen 16. Februar 
 
 
In allen Ländern der GCL sprechen Men-
schen in einem tiefem Wunsch “die Bin-
dung” aus. In der Schweiz haben dies eini-
ge auch getan, da sie erkannten, dass die 
GCL-Lebensweise mit den ignatianischen 
Lebenshilfen ihnen zutiefst entspricht und 
hilft, ihre Beziehung zu Gott, den Mitmen-
schen und sich selbst zu leben, um immer 
mehr dem Bild zu entsprechen, das Gott 
sich von ihnen gemacht hat als Beitrag zum 
Wohl der ganzen Schöpfung. So stellen sie 
sich bewusst in den grossen Kreis der GCL 
überall auf der Welt, haben dankbar daran 
Anteil und sind selbst ein Teil davon. 
 
Alljährlich zweimal treffen sich die „Gebun-
denen der GCL-Schweiz“ zu einem Tag 
Austausch und 
Besinnung, je-
weils reihum bei 
einem anderen 
Mitglied. Diesmal 
fand dieser Tag 
bei mir in Em-
menbrücke statt, 
wo wir uns um 
10.30 Uhr einfan-
den : Anni Ri-
ckenbacher, 
Dorothee Fischer, 
Elisabeth Gim-
pert, Martina Fäh, 
Annelies Stenge-
le. 
Nach einem Ein-
stieg und Aus-
tausch über die 
Zeit seit dem letz-
ten Treffen, wid-
meten wir den 
Tag der Barm-
herzigkeit, Thema 
der Weltkirche in 
diesem Jahr. 
Nach einer klei-
nen Einführung 
und stillen Zeit, 
nahmen wir ge-
meinsam das 
Mittagessen ein, 
wo wiederum der 
Austausch sehr

 
 
rege war, um dann wieder hineinzufinden in 
die Vertiefung und ins Sammeln dessen, 
was uns in der stillen Zeit geschenkt wurde.:  
 
So sollen hier diese „Ein-sichten“, jedem 
persönlich eigen, aufgezeigt werden: 
 
Barmherzigkeit – das Herz für andere weit 
machen, mit ihnen mitfühlen. Diese Haltung 
anderen gegenüber liegt mir wortwörtlich 
am Herzen, und immer wieder darf ich das 
auch leben, gerade auch in der Pfarrei-
Seelsorge. Für mich geht es aber auch da-
rum, eine gute Balance zu finden – ich kann 
mitfühlen, aber nicht alle retten!  
Dies betrifft aktuell auch die Ankunft der 
Flüchtlinge unter uns. Wie sehr bin ich im-

mer wieder ange-
rührt von ihrem 
Schicksal. Aber 
auch die, die Angst 
haben, die sich 
überfordert fühlen, 
die unser Land ab-
schotten wollen, 
verdienen mein Mit-
Fühlen. Was be-
wegt sie? Wie 
könnten wir ge-
meinsam einen 
Weg finden? Das ist 
ein tastendes Su-
chen. 
Papst Franziskus 
hat am 15. Januar 
2016 gesagt: „Von 
diesem barmherzi-
gen Gott wird auch 
gesagt, dass er 
„langmütig“, wörtlich 
„mit einem langen 
Atem“ ist: d.h. dass 
er die Fähigkeit 
besitzt, zu warten 
und zu ertragen. 
Gott kann warten; 
seine Zeiten sind 
nicht wie die der 
Menschen.“ Ja, 
auch diesen langen 
Atem erbitte und 
ersehne ich mir von  

Jubiläumsjahr der Barmherzigkeit gestaltet von 

Marko Rupnik SJ 
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Gott, vor allem in den Momenten, in denen 
mich Ungeduld, Zweifel und Sorgen über-
kommen. (DF)  

 

 
Wer Barmherzigkeit erfahren hat, diese Gü-
te ganz unerwartet, dem wird es ein Bedürf-
nis, dies weiter zu schenken. Und so gebiert 
er neu Barmherzigkeit in andern, weckt er 
den barmherzigen Gott im andern.  
Echte Barmherzigkeit - auf gleicher Augen-
höhe – ist gegenseitiges Geben und Neh-
men und  ein Geschenk für beide. Es ge-
nügt oft wenig, es kann auch nur ein einfa-
ches Lächeln sein, ein gütiger Blick. 
Bin ich auch barmherzig mir selber gegen-
über, akzeptiere ich meine Grenzen, meine 
eigene Bedürftigkeit? Auch diese Demut ist 
ein Geschenk. (EG) 

 

Es liegt an uns zu erkennen, dass wir selber 
"Bedürftige der Barmherzigkeit" sind. (Papst 
Franziskus) 
Es ist für mich sehr wichtig, dass dieses 
Angewiesensein auf Gottes Barmherzigkeit 
mich erfahren lässt, "wie wunderbar es ist, 
wirklich beschenkt zu werden, zweckfrei, 
bedingungslos, ohne dafür etwas geleistet 
zu haben oder leisten zu müssen" (Wuni-
bald Müller). Es hilft mir, die eigenen Gren-
zen und Fehler zu sehen und so mit den 
Grenzen und Fehlern anderer barmherziger 
umzugehen, also keine perfekten Mitmen-
schen zu erwarten. 
Es berührt mich immer wieder, dass das 
hebräische Wort für Barmherzigkeit auch 
Mutterschoss bedeutet. Was heisst das für 
die Barmherzigkeit Gottes mir gegenüber? 
Was heisst das für meine Haltung der 
Barmherzigkeit meinen Mitmenschen ge-
genüber? Auch wenn ich in der helfenden 
Tat oder in meiner Nachsicht begrenzt bin, 
kann ich diese Haltung in  jeder Begegnung 
mit Mitmenschen üben. Mit Papst Franzis-
kus und vielen Menschen will ich mich nicht 
der Resignation und der Gleichgültigkeit 
hingeben. (MF) 

 
Mich berührt,  dass wir wacher werden dür-
fen für die uns geschenkte Liebe und un-
glaubliche Barmherzigkeit Gottes - und 
dann aus dem Empfangenen weiterschen-
ken können.  

 
 
W. Shakespeare drückt dies so aus: 
„Barmherzigkeit, die weiss von keinem 
Zwang, sie träufelt wie des Himmels milder 
Regen, zur Erde unter ihr, zweifach geseg-
net: Sie segnet den, der gibt und den, der 
nimmt...Sie ist ein Attribut der Gottheit 
selbst.“   (AR) 

 

 
Immer wieder haben im Alltag die Quellen 
des Mitfühlens und des Verständnisses für-
einander Tendenz auszutrocknen (Wuni-
bald Müller).  
Wenn ich versuche, mich hineinzuversetzen 
in leidgeprüfte  Menschen, ob sie auf der 
Flucht sind oder man mir sagt, dass nicht 
genug Geld bei der Nato vorhanden ist, um 
eben diese Menschen Im Flüchtlingscamp 
zu ernähren oder auch  jener mir nahe 
Mensch, der soeben von  der Diagnose 
Krebs heimgesucht wird und von einem 
zum andern Tag todkrank ist .... dann spüre 
ich zuerst ein Mitleid, das mich rührt, eine 
Trauer und eine Verzweiflung. 
Mein Mitleid wird zum Mit-Leiden, seelisch 
und körperlich. Die Quelle der Barmherzig-
keit beginnt zu sprudeln in mir, da wo es 
mich verlangt, zu umarmen, fühlen zu las-
sen, dass ich mit ihnen verbunden bin, mit 
ihnen leide...  
Barmherzig sein aber verlangt nicht, sich 
überall und grenzenlos einzusetzen, son-
dern wie Anselm Grün sagt :  ihn/sie in sei-
nem Mutterschoss zu tragen, ihn heranrei-
fen lassen, bis er/sie selbst wachsen und 
leben kann... (ASt) 

 

 
Schon bald wird es Zeit zum Aufbruch, doch 
zuvor stellt Martina noch die Frage, die sie 
bewegt : 
„Welches ist die spezifische Gabe der Ge-
bundenen, um die GCL-Schweiz weiterle-
ben zu lassen ?“ 
Wir sind uns einig : „Wir fühlen uns in der 
GCL in einer besonderen Weise mitverant-
wortlich.“ 

 

 
Annelies Stengele 
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Miteinander der Bewegungen

 

 
 
 
 
Meine Vorerfahrungen 
Im Jahr 1999 war ich zum ersten Mal zu 
einem Treffen der Gemeinschaften. Damals 
war dieses Treffen in Baar und ich bin mit 
der Arche (Arche von Jean Vanier, Leben 
mit geistig behinderten Menschen) dort hin-
gefahren. Dieses Treffen war geprägt vom 
Pfingsttreffen 1998, als Johannes Paul II die 
christlichen Gemeinschaften nach Rom ein-
geladen hatte. Als Mitglied der Arche war es 
einfach, unseren Auftrag zu vermitteln. Und 
wir sind uns damals irgendwie ein wenig als 
Aussenseiter vorgekommen, weil wir den 
Eindruck hatten, viel „weniger fromm“ als die 
anderen Gemeinschaften zu sein. Danach 
bin ich ins Ausland, später habe ich die Ar-
che verlassen und so den Kontakt zu den 
Begegnungen der Gemeinschaften verloren.  
2013 bin ich, nun als Mitglied der GCL, 
erstmals an einem Treffen der Bewegungen 
in Zürich gewesen. Wieder habe ich mich 
fehl am Platz gefühlt: zu viel reformierte 
Gemeinschaften, zu viele superfromme 
Gemeinschaften, eine merkwürdige Mi-
schung aus Depression, weil die Mitglieder-
zahlen so am Schrumpfen sind und Über-
heblichkeit, weil nur wir das Abendland oder 
zumindest Zürich retten könnten.  

 
Eine gemeinsame Kraft bilden 
Trotz dieser eher negativen Eindrücke habe 
ich mich im Januar 2016 wieder an ein Tref-
fen der Bewegungen in Zürich gewagt. Im-
mer noch sind ‚die anderen‘ für mich ‚zu 
fromm‘. Doch an diesem Abend habe ich 
gesehen, wie viel Vertrauen unter den Ge-
meinschaften inzwischen gewachsen ist; um 
wie vieles besser sich die Menschen

 
 
 
 
 
 
 
 

 
kennen. Gleichzeitig habe ich gemerkt, wie  
wichtig all diese Gemeinschaften für Europa 
sein können. Die meisten Gemeinschaften 
sind in sich schon international und spren-
gen in sich die Ländergrenzen. Und wenn 
nun auch noch die Gemeinschaften unterei-
nander anfangen, Vorurteile abzubauen  
und sich gemeinsam für eine besserer Welt 
einzusetzen, kann das eine starke Kraft in 
einem Europa sein, das einer Zerreissprobe 
ausgesetzt ist.  
 

Vielfalt in der Einheit  
Gleichzeitig ist mir aufgegangen, wie wichtig 
es ist, dass wir als GCL uns klar machen 
und es in Worte fassen, was uns ausmacht. 
Alle Mitglieder sämtlicher Gemeinschaften, 
die an dem Treffen waren, würden sagen, 
dass sie an Gott glauben, die Bibel lesen, 
beten, sich für eine bessere Welt, den Frie-
den einsetzen. Und trotzdem gibt es him-
melweite Unterschiede zwischen GCL und 
Fokolaren, Schönstatt und Vereinigten Bi-
belgruppen. Ich halte es für ausgesprochen 
wichtig, dass wir unsere spezielle Aufgabe, 
unsere Gabe, präzise formulieren können. 
Wir müssen sie präzise formulieren können, 
um diese Gabe, um das Charisma der GCL 
zum Leuchten zu bringen. Jede Bewegung 
hat ein anderes Charisma und wir alle sind 
aufgerufen, unsere Identität zu klären, um 
die bunte Vielfalt in der Einheit göttlicher 
Liebe zum Leuchten zu bringen. 
 

Susanne Hirsch 
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   Zum Welt-GCL-Tag,  25. März 2016  

  Auszüge aus PROJECTS 163  –  Raum zum Atmen 

 
Dieser Brief ist kein Aufruf zu noch mehr Aktivismus, keine Bitte um weitere Aktionen. Er ist eine 
Einladung, ein Heiligtum von neuem zu betreten – einen Raum zum Atmen. Dieser Raum sei  
jenem Augenblick in unserer Geschichte verwandt, in dem alles zum Stillstand gekommen war – 
jenem Augenblick vor unserer Neu-Erschaffung, die unsere Rettung bedeuten würde: das Fiat 
unserer Mutter Maria. Wir laden euch ein, mit uns zu sein, inne zu halten, einzuatmen, dann 
auszuatmen, während wir diesen Marianischen Augenblick unserer Geschichte verkosten.  
 

Atempause  
Unbarmherziges Agieren in einer sich rasch wandelnden Welt, ohne zu rasten, kann zu innerer 
Leere führen. Rastet also, vor allem dann, wenn euch die Sendung an einen belastenden Ort 
führt. Rastet, und rastet gemeinsam.  
Es ist wichtig, dass wir messbare Resultate vorweisen und auch anderen kommunizieren kön-
nen. Das ist ein erster, unbedingt notwendiger Schritt, wohl aber nicht der letzte. Bei der Auswer-
tung beten wir um die Gnade, sehen zu können, wie Christus in unseren apostolischen Unter-
nehmungen gegenwärtig ist, in geheimnisvoller Weise stets einen Schritt voraus jenseits der 
Erkennbarkeit in der Welt nach der Auferstehung.  
 

Einatmen  
Üblicherweise beginnen wir unsere Gebete mit dem bewussten Atmen, dem Bewusstsein, dass 
wir lebendig sind. Es ist ein unmittelbarer Impuls für die Dankbarkeit. Der Augenblick nach dem 
„Ja“ der Mutter Maria ist ein Augenblick, der Leben willkommen heißt. Es war ein kaum wahr-
nehmbarer Augenblick, obwohl es der Augenblick der Menschwerdung war.  
Es soll dies auch auf der Ebene einer Weltgemeinschaft ein Augenblick sein, das Leben zu ge-
nießen, indem wir den Welt-GCL-Tag feiern auf halbem Weg zum nächsten Welttreffen und vor 
dem 50-Jahrjubiläum der GCL 2017. Wir legen großen Wert auf das, was unsere apostolische 
Gemeinschaft am Leben erhält: unsere Identität als ignatianische Laiengemeinschaft. Es ist un-
ser Charisma, das uns an die Grenzen geführt hat. Und es ist unser Charisma, das wir an die 
Ränder bringen. Treue zu dieser Quelle und der Kontakt mit ihr werden uns die Grenzen unbe-
schadet überleben lassen. Es war nie reine Aktivität, reine Aktion. Stets ging es darum, einem 
Ruf zu folgen. In der Not von Dringlichkeit und Eile vergessen wir hoffentlich nicht unsere Quel-
len: die Exerzitien, die tägliche Auswertung und die Gemeinschaft, die uns trägt. 
 

Ausatmen  
Beim Atmen gibt es einen Augenblick in dem unsere Lungen mit Luft gefüllt sind und die darin 
enthaltene Nahrung ergießt sich in den ganzen Körper. Er wird mit Energie, Kraft und Erneue-
rung erfüllt. In der Verkündigungsgeschichte hat Maria eine kurze Frage gestellt: „Wie soll das 
geschehen, da ich keinen Mann erkenne?“ (Lk 1,34). Aber selbst mit der Zusicherung, „… für 
Gott ist nichts unmöglich“ (Lk 1,37), war es letztlich Glaube, diese Gnadenfülle, die sie antrieb. 
Und so ist es mit uns in der GCL. Es ist ein Augenblick, den wir nicht lange festhalten können – 
wir müssen alles ausatmen!  
Als wir das Bild des Windrades (als Zeichen für das ExCo-Mandat und die Prioritäten der Welt-
gemeinschaft) erfanden, versuchten wir, das Rad durch Hineinblasen zu bewegen. Es war er-
müdend und uns ging die Luft aus. Im Freien beobachteten wir P.Nicolàs wie er mit dem Wind-
rad spielte und es gegen den Wind hielt - und es hat sich gedreht!  
Unsere Bemühungen machen nur Sinn, wenn wir sie in den Windhauch – den Atem – des Geis-
tes halten. Wie Maria, denn es ist eine Einladung, die eine Antwort erfordert. Man kann diesen 
Lebensatem einfach nicht anhalten! Wie Maria, unsere Mutter, rufen wir: „Mir geschehe, wie du 
es gesagt hast.“ (Lk 1,38).  
Im Namen des Weltvorstands (ExCo): Alwin (Sekretär), Mauricio (Präsident) und Josephine

Link zwischen dem Weltvorstand und der 
Weltgemeinschaft Christlichen Lebens 
Weltgemeinschaft Christlichen Lebens 
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GCL-Termine 2016 
 
 
16. April - Mitgliederversammlung 9.30-
18.00h  
Zweisprachiges GCL-Treffen mit Mitglieder-
versammlung im Centre St. Ursule 
 
2. Mai-2. Juli - Pilgerweg Kirche*mit den 
Frauen, www.kirche-mit.ch 
 
Pfingsten14.-16. Mai - Wiedereröffnung 
Lassalle-Haus 
14. Mai: Tag der offenen Tür, www.lassalle-
haus.org 
14. Mai Abend bis 16. Mai Morgen, Fest des 
Geistes, Anmeldung Kurs 2016/M35 
 
30. Juni - 2. Juli  - Miteinander für Europa 
Treffen von über 300 christlichen Bewegungen 
in München 
30.Juni - 1.Juli: Kongress von 2500 Verantwort-
lichen aus den 300 Bewegungen 
 
2. Juli  
Kundgebung im Zentrum von München, zu 
der alle Mitglieder eingeladen sind. 
Davor Treffen nach Sprachgruppen in ver-
schiedenen Kirchen. 
11.30 -13.00 Uhr Hauptprogramm mit State-
ments zu den aktuellen Themen in Europa, 
nach Mittagspause kreatives 2stündiges Pro-
gramm. 
www.miteinander-wie-sonst.org 
Gleichzeitig auch Kundgebungen in ver-
schiedenen Städten Europas 
 
6..-12. August  - Familienexerzitien: Der 
Friede Christi herrsche in euren Herzen  
im Lassalle-Haus, Edlibach (ZG) mit Christoph 
Albrecht SJ und Esther Menge, GCL, Kinderbe-
treuung. Céline Brantschen, Deborah Ruppen 
(Nichten von Bruno Brantschen) 
Bitte in eurem Bekanntenkreis an mögliche 
interessierte Eltern mit Kindern bis 10 J. 
weitersagen. www.lassalle-haus.org 
 
10. Sept. - Koordinationstreffen 
9.00 Uhr - 17.30 Uhr im Centre-Ursule in Fri-
bourg 
 
Adventstreffen? 
Wer möchte eines organisieren? Oder lieber 
schon ein Treffen im Vorsommer? 

 
 
 
 
 

 
Mitgliederversammlung mit Wahlen 2017 
1./2. April im Lassalle-Haus, Bad 
Schönbrunn, 6313 Edlibach ZG 
Anreise am 31.3. schon möglich. Bitte schon 
vormerken! 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Gratulationen        
 
 
Wir freuen uns mit Lydiane und Guillaume Le 
Grelle über die Geburt von Martin,10.Okt. 2015. 
 
Anne  und Arnaud Lemant (ehemals Mitglieder 
in ZH) haben am 7. Januar 2016 einen kleinen 
Marc erhalten. 
 
 
 

 
 
 

 

Buchhinweis mit  
Vernissage in       
Zürich und Bern    
 
In der Reihe "Ignatianische Impulse" ist ein 
weiteres Buch erschienen: 
Theres Spirig- Huber, Karl Graf (beide in der 
Exerzitienbegleitung tätig) 
"Ich werde, also bin ich", Biografiearbeit - 
spirituell, Hinführung und Übungen 
 
Vernissage im aki Zürich, Montag 11. April, 
19.15 mit Christian Rutishauser, Provinzial 
im aki Bern, Donnerstag, 23. Juni, 19.15 mit 
Angelo Lottaz, Theologe und Psychotherapeut. 
Bei beiden Veranstaltungen spielt Albin Brun 
auf dem Schwyzerörgeli (Sohn unseres ver-
storbenen Mitglieds Lotti Brun). 
 

http://www.kirche-mit.ch/
http://www.lassalle-haus.org/
http://www.lassalle-haus.org/
http://www.miteinander-wie-sonst.org/
http://www.lassalle-haus.org/
http://www.centre-ursule.ch/
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                Progressio 
 
 
 
 
PROGRESSIO ist die internationale Zeit-
schrift der GCL seit 1968. Sie verbindet die 
GCL weltweit durch Berichte, Reflexionen 
und Teilen von Erfahrungen im Stil der 
GCL, im Bereich Spiritualität, Gemeinschaft 
und Apostolat. 
Es erscheinen zwei Nummern pro Jahr und 
ein thematisches "Supplement" in Form 
einer Broschüre. Man kann Progressio in 
Englisch, Französisch oder Spanisch abon-
nieren oder auf der Homepage 
http://www.cvx-clc.net herunterladen. 
 
Die letzte thematische Ausgabe beschäftigt 
sich mit der "Annäherung an die Grenzen". 

  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

No. 1, 2015 
Sur l'approche des frontières 
 
Articles Recommandées … 
°Les jeunes d’Asie! Debout, resplendis-
sez 
°Dialogue avec Pape François 
°Laudato Si: L’appel inéluctable pour 
l’Humanité  
°El Reloj 

 

 

 
 

 

  

Kontaktadressen GCL Schweiz 
Präsidentin  
Martina Fäh  
Mattenhof 35 

8051 Zürich 

043-321 79 22 oder   
079- 468 67 58  

leitung@gcl-cvx.ch 

 

Layout Info-Brief 

Beatrix Trottmann 

beatrix.trottmann@gmx.ch mit 
Daniela Wallach 

Furkastr. 49, 4054 Basel 

061 301 15 18 
infobrief@gcl-cvx.ch 

Euro-Link 

Helmut Schift 
Lindenweg 24, 2503 Biel 

032 535 00 20 

schift@bluewin.ch 
 

 

Kirchlicher Assistent z.Z. vakant 

Ansprechperson:  

Bruno Brantschen SJ 

Lassalle-Haus 
Bad Schönbrunn 

6313 Edlibach 

041 757 14 45 
bruno.brantschen@lassalle-haus.org  

 

Leiterin der Koordinationsgruppe 

Bernadette Seeholzer 
Austrasse 18, 4051 Basel 

061 228 79 69 

koordination@gcl-cvx.ch 
 

 

GCL-Sekretariat  
Maria John-Sokol 

Matten 2 

CH-5707 Seengen 
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GCL Schweiz    Welt GCL            Euro-Team 
www.gcl-cvx.ch   www.cvx-clc.net           www.clc-europe.org 
 

 
Konto:  45-154569-9, Gemeinschaft christlichen Lebens GCL Schweiz, Luzern,  IBAN: CH55 0900 0000 4515 4569 9   

Redaktionsschluss Nr. 80 am 15. September 2016 

http://www.cvx-clc.net/
mailto:leitung@gcl-cvx.ch
mailto:schift@bluewin.ch
mailto:sekretariat@gcl-cvx.ch
http://www.gcl-cvx.ch/
http://www.cvx-clc.net/
http://www.clc-europe.org/

